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4. Dil- t'Htiicali-nriUiia-n viTwamli'lu sich /.wi.sclu-n

lose zusainmi'UgesjMiiinfni'n lilättcrn iliror Xiili-

nmi.'.>|iflau/.i'n. Dif \'ci\vaii(lluiij,' (Ut Uaii|H'ii

von ntiliilis trfulgt an udor in «Icr Knl«- in einem

Kidkokon.

Es ist sein- wohl möf^lieli, tlalJ auch die h»//i7/s-

i;au])en in einigen Hezieliungen, so\vol\l in (iestalt

und Aussellen, wie aui-li in iliren LehensäulJerungeii.

von den Catoealeniaupen mein- oder weniger al)weie)ien.

Mit Sicherheit liilJt sieh ihis nicht sagen, so hinge

man nur verhältnismäßig wenige Haupenarten von

Catoealen daraufliin hat heohachten und prüfen

können. Ich d(>nke, die ohigen Verschiedenliciti'n

genügen aber auch allein vollkommen, altgesehen

von eventuellen anatomisihcn unil morphologischen

Abweichungen — über die ich nicht genügend unter-

richtet bin — um tlie 'rrcuiiuiig zu rechtfertigen.

Das voll Pn'poiia praciicslc llcw.

\on .1. //. /''(«/.

Fast 4 Jahre lang suchte ich in Kolumbien vergeli-

lich nach Pn/Knin pracneste, und erst im März 11)11

gelang es mir, einen .sicheren Standort des purpur-

fleckigen Falters am üstabhange der Ost -( 'ordillere fest-

zustellen, wo ich dann (> ; ; am Kiider erbeutete. Mein

mich damals begleitender Herr ti a r 1 e p ]> ,
der

bekanntlich in Bolivia die ebenso schöne P. hurkici/ana

fing und S t a u d i n g c r und mir in Anzahl lie-

ferte , meinte scherzweise zu meinem kolumbischen

Piorncfitt-Vang. das wäre noch gar nichts, das x der

Art solle ich entdecken, l'iid auch damit konnte ich

ihn am letzten Sonntage unseres gemeinschaftlichen

Sannnelns in Kolumbien überra.schcn.

Das + von Prepmio pmencnlc , das anscheinend

zuvor noch von Niemandem gefangen worden war, ist

wenig größer als das 3 (UWI mm Spannweite); die

Flügclform etwas gerundeter. A lies P u r ]> u r r o t

d e 8 ö i s t h o c h o r a n g e g c 1 b. Die (irundfarbc

dunkel braunschwarz ohne jedwede Spur von vio-

lettem Schiller: nur im Diskus der Hinterflügel steht

noch ein ovaler Fleck von ca. 1 cm Duiihmesscr, der

aber nicht intensiv violett wie beim j, sondern zart

dunkel himmelblau ist. Der gelbe Duftbüschcl des

Hinterflügels fehlt, der Analran<l i.st spärlich dunkel-

braun schwarz behaart. Die Hückseife gleicht jener

des j" und ist nur etwas fahler und blässer.

Hei meiner zw('ilcn Rio-Negro-'l'our erbeutcle ich

noch einige Prvjxnm priicnialc, dabei aber auch eine an-

dere hervorragend schöne Form des v, bei der das

dunkle Himmelblau des Hiutcrflügels sich nicht auf ei-

nen kleinen l'unkt beschränkt, sondern analog «ie das

\'iolett fies ; bis an <lie roten Submarginalflecke

reicht, im Vonlerflügel noch die .sehr aufgehellte .Mitte

des orangebraunen Halbbogens trifft und hier ein

eigenartig .schönes Hellvioli'tt auslöst. Das Iflxem-

l)lar ist größer (2U nun Spaimweite) als die vrtrher be-

.-chricbene normale Form des . und jedenfalls noch

viel .seltener als diese. Ich bencinie dieses zur Zeit

Wohl kostbarste A'i/m/*/(«/iV/f«- V der iM'dc al> l'n pona

jintiiii sie . fih. /)ft rnfl isifirn m.

kurze Aiilrilimn /imi KälVrsaiiMiicIii

in lr(>|»i>«<'li('ii I..äiHl<>rii.

Von C. Hihbe, Radobeul b. Dresden.

(Neu bearbeit<'t und ergänzt.)

(Foitsetziuig.)

.\iLd(u-.seits nniß ich hier auf einen großen Irrtum

der meisten europäischen Liebhaber von Insekten zu

spiiH-hen kommen. Wcum ein Sanunh^r aus den Tro-

j)eji zurückkommt luid von manchen Arten mchierc

hundi^rt ja oft lausende E.xemplare mitbringt, dann

denkt mau, diese Arten müssen in den betreffenden

Ländern recht gemein sein. Leider ist jedoch dieses,

wie dt^r Samndcr selbst am besten bei seiner Sammel-

tätigkeit in den TrojK-n herausfinden wird, meistens

nicht der Fall.

Man muß in erster Linie nicht vergessen, daß
man in den Tropen, tlie man als Sammler besucht,

Tag für Tag den In.sekten nachstellt, sich dadurch

also alle Kenntnisse, wo die verschiedenen Arten zu

finden sind, gründlich aneignet; ferner wird man dort

alle Tiere, die nur halbwegs gut erhalten sind, mit-

nehmen; letzterer Umstand trägt hauptsächlich dazu

bei, daß man täglich (piantitativ mehr als hier in An
Heimat zusammenbringen wird. Um einen \'erglcich

zu ziclu-n, so kaiui ich nur sagen, daß ich in Süd-

Sjianien, wo ich beinahe zwei Jahre sannnelte. im

Frühling und im Sommer durchschnittlich täglich be-

deutend mehr gutgehaltene In.sekten fing, als auf mei-

nen tropischen Reisern. Freilich wird man in tropi-

schen Landein oft Stellen zu bestimmten Zeiteii finden,

an und in welchen einzelne Insektenarten in Unnias-

sen auftreten, doch hat man ja in ]MU'o])a auch sok;he

Beisi)iele; ich erinnere nur an das ma.s.senhafte Auf-

treten von Aporia crataegi, Lasiocampa \nm etc. Der

Unterschied ist nur der, daß in der jungfräulii-hen

tro])ischen Natur ein solches Massenauftreten häufiger

als b(!i uns ist.

Auch über Seltcnhcut iler ver.schiedenen Arten

hat man hier in Europa ganz falsche X'orslellungen.

Dieselben werden meistens (Uulurch hervorgehoben,

daß vi(^le, wenn sie die gesammelte AusbiMitc von

Samndcrn, die aus überseeisclu^n Ländern zurück-

kommen, sehen und manche Arten vielfach vertret<!n

sehen, glauben, diese müssen gerade recht gemein,

andere, die weniger vorhanden sind, recht selten

sein. Man nehme nur folgendes Beispiel an. Man ist

zwei Jahre lang in einer tU^gcnd, hat gegen 21) inlän-

dische Fänger angestellt und erhält von den oben

eiwähnten häufig scheinenden Arten ])io Tag 2 ExtMU-

])larc, in zwei Jahren würden das über 14(M) Stück

ausmach(Mi, eine sehr befriedigende Ajizahl für den

Sammler, aber man kami doch sieher nicht behaup-

ten, daß die .\rt in der betreffenden (Ji^gend gemein

ist. Man sollte nur hier einmal den \'ersuch ma<-hen

und 20 Sammliu' mit .solchen für die Natur geschul-

ten Augen, wie sie die l*'ingeborenen haben, anstellen

inid W'aldgegcndiMi Tag für Tag aufsuchen la-ssen, be-

stimmt würde man dami von vielen .\rtiri. die jetzt

zu den größt<'n Seltenheiten gehören, nach wenigen

Wochen eine Anzahl beisammen haben.

D(^r Samndcr tut sehr gut, bevor er Kuroita vim'-

läßt, sich eine Anzahl von guten Käferabbildungcn
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aufiutigen zu lassen. Er kann dann draußen den
Eingeborenen diese Bilder zeigen und sie ansjjorncn,
ilini, wenn aucli nicht diesell)en, so doch äiitilielic

'ricrc zu bringen. Das iJesle ist es jedenfalls, \\(^nn man
von den Havi|)tgru])|)en der Käfei- je (^nigci i<;.\eni|)lare

mit sieh führt, denn den unzivillsierten Leuten, die

oft mit einem Bilde niehts anzufangen wissen, da .sie

es mit ihren ungeseludten Aug(Mi nicht erkennen kön-
nen. \\iril diM'ch solche Naturbeispiele am bimsten klar

gemacht werden, was der .Sammler zu erhalten wünscht.
L'(!berhaui)t soll der Sammlei' jede sich bietende Ge-
legenheit, die Hilfe der Eingeborenen zu brauchen,
wahrnehmen, er wird dann manche Tiere erhalten,

die er gar nicht sc^lbst erbeuten kann. Häufig wird

man in Gegenden weilen, wo es nicht ratsam ist, wei-

ter in das Iiuuirc vorzudringen, da di(^ Eingeborenen

den Weißen nicht freundlich gesinnt sind. Der Ein-

geborene, den man jedoch angelernt hat, geht natür-

lich so weit der Schutz seijies Stammes reicht und
kann somit weit abgelegene (iegcnden, Gebirgszüge

usw. besuchen und viel neues .Matmial dem Sammler
herbeischaffen.

Als ich auf den Salomonen mich aufhielt, war ich

bis zu bestimmtem Grade ganz auf eingeborene Fän-

ger angewiesen, vor allem auf den großen Salomonen
Bougainville, C'hoiseul und Lsabel. L;h konnte nur

gelegentlich mit Handelsschiffen die Küsten dieser

Insehi befahren. Die Ufer betrat ich zwar verschie-

dene Male, hatte jedoch keine guten Sammelresid-

tate, deiui die Eingeborenen, waren viel zu feindlich

gesinnt, als daß mau es hätte wagen können, selbst

auch nur in den Ufcrwaldungen zu sammeln. In

Bougainville versuchte ich zu verscliiedeiien Malen

mit zwei meiner Diener in den Wald einzudringen,

wurde jedoch jedesmal von den sich feindlich zeigen-

den Schwarzen zurückgetrieben und hatte Not, mit

heiler Haut wieder an Bord des Schiffes zu kommen.
Es war luiter diesen Umstän^tlen natürlich sehr an-

genehm, daß ich unter diesen unduldsamen Leuten

doch solche fand, die von mii- Netze, Düten und Fla- i

sehen annahmen, um für mich zu sammeln. Fieilich

waren die meisten Käfer, die ich auf solche Art er-
\

hielt, in recht schlechtem Zustande, genügten jedoch,

um ihr \'orkonimen in der Gegend f(istzustellen. Doch
erlangte ich auch sehr schöne, seltene Arten oft in

gicjßer An.zahl und dadurch auch viele in guter Er-

haltung. Welche Vort(4le es bringt, wenn man Ein-

geborene zum Fang anlernt, kojuiti^ ich am besten

auf meiiu^r Reise in HoUändisch-Indien wahrnehmen.
Meiji Diener, ein Bugiuese, der wohl vordem nie in

seinem Leben Käfer gefangen hatte, war es, der mich
am Wasserfall von Marcw auf die Methode, an toten

Insekten lebende zu fangen, brachte. Als ich später

mehrere Diener hatte, war es diesei- braune Malaye,

der Tag füi' Tag in den Busch ging, um zu fangen und
imn\cr mit einer größeren Ausbeute, als ich s(flbst, heim-

kam. Auf den Aru-Inseln,wo ich diesen Diener verschie-

dene Male nach Gegenden sandte, die mir zuwoit ab-

lagen, brachte er mir mehiere Male eine gutt? .Ausbeute.

Einen kurzen Abschnitt. (U^r hierauf Bezug hat,

aus meinet' früheren .Arbeit in der Ins(^kten-Hörsc

1897; ,,Einc Sammclreiso im deutschen Schutzge-

biete" lasse ich hier wörtlich folgen. Sehr unterstützt

bei meinem Sammeln von Insekten in Mioko wurde
ich von den im .Adam- und Evakostüm umli(^rlaufcn-

den .schwarzen Insulanern, (hoß und klein, mäiuiliili

und weiblich, legt«! sich auf das Kinsammeln von
Käfeiii, Heu.schrecken usw., als sie merkten, daß sie

für solch Zeug Tabak, Streichhölzer und Tonpfeifen
eintauschen koimttui. Vorzüglich waren es (Vw sonst
recht .sclieuen Weiber, welche mir die besten Insekten
brachten imd welche sich auf .solche Art und \\'ei.s(!

etwas Tabak verdienten, wovon der sonst alles bean-
spruchende Ehegenuihl oder A'ater nichts zu wissen
bekam. Manchmal des Nachmittags, wenn ich hung-
rig und durstig, müde und abges|)aiuit von meinen
Ausflügeji heimkehrte, hatte sic^h eine ganze Schar
mit Handjusb(!hältcru oder alten Flaschen versehenei-

Insulaner um mein \\'oliJihaus gelagert, begierig

meine Ankunft erwartend, um ihre entomologisclu^n
Schätze loszuwerden. Häufig wurde es Abend, ehe
ich alle abgefertigt, ehe ich alle gebrachten Tiere in

meine Giftflaschen (gegen 20) untergebracht hatte.

Nehmen mußte ich alles, auch dasjenige, was ver-
dorben und schlecht war, denn hätte icli etwas zurück-
gewiesen, so hätte derjenige, welcher von diesem Um-
stand betroffen wurde, am nächsten Tage nichts mehr
gesammelt, und ich hätte somit nach und nach ül)er-

j

haupt die (^elegenlieit verloren, von den Eingeborenen
etwas zu kaufen. (Fortsetzung folgt.)

Af'tei'rini|H'ii der HljiftwcsjM'n iiiid iliir

Eiitwirkliiiiii.

\on Prof. Dr. Rudow, Naundiurg a. S.

(Fortsetzmig.)

T. mesomelas L. Die Larve hat Achnlichkeit mit
der von T. atm und weicht nur in Kleinigkcilcn von
ihr ab. Die Grundfarbe ist ein dmüvlcs Blaugiiin,
das auf dem Rücken fast schwarz erscheint. Die
Bauchseite untl die (iegend um die Füße herum sind
heller grün. Der Kopf und die Afterdecke sind schwarz.
Zahlreiche, in Reihen angeordnete, weiße Wärzchen
stehen auf den Ringen und tragen, besonders auf dem
Rücken deutlich vortretend, steife Börstchen. Weiße
Flecken stehen an ch'ii Seiten und darunter bikh'U
längliche Streifen auf jedem Abschnitte eine unter-
brochene Läng.slinie über den Beinen, welche schwarz
und weiß gefleckt sind.

Die Raupe sitzt in der Rulu; zusammengekrümmt,
meist unter dem Blatte und gibt, bei Bciiilirung, einen
grünen Safttropfen ab. Die Färbung ändert stark ai)

und wird, vor tler \'erpuppung, beinahe einfarbig grün,
auch verschwinden die Borsten. Aufenthalt, am mei-
sten, auf Heraeleum spondylium, sie soll aber auch auf
Raiumculus, Wronica und andern niederen Pflanzen
leben, letzteres aber dihfte wohl nur bei der Wande-
rung Zinn Erdbüd(Mi behufs der \'eri)ui)])ung statt

haben. Die Wespen sind überall auf blüheiuien Dolden
und an Hecken sehr häufig in Gemeinschaft mit
viridis und scalaris.

T. (lispar Klg. Die gelbköpfige Rau])e hat am
Scheitel grüne Unn-andung die Leil)(^sfarbe i.st gras-

grün, nur die .Afterdecke ist braun. Auf dem Rückten
bilden zwei Reihen größerer, dunkelbrauner Punkt-
flecken unterbrochene Längsstreifen und darunter
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